
Die Sammlung Franz Binder in Hermannstadt 
und Mühlbach.

Von Dr. W alter H irschberg, Wien.

(Mit einer T afel)

Handels- und G eschäftsreisen brachten Konsul F ranz 
Binder in nahe B erührung m it verschiedenen nilotischen 
Stämmen. W ährend der Abwesenheit des Konsuls Dr. Nat- 
terer leitete Binder im Jah re  1857 das C hartum er Konsulat 
und in den Jah ren  1860/61 führte  ihn sein W eg gelegentlich 
der Übernahme eines Gutes zu den Baggara, den Schilluk, 
Nuer, K itsch, Eliab, Agar, Gok, Lau, D jur und anderen nilo
tischen Stämmen. In  seine geliebte H eim at w ieder zurück
gekehrt, schenkte F ranz Binder im Ja h re  1862 die auf seinen 
Reisen zustande gebrachte wertvolle Sammlung dem „Sieben- 
biirgischen V erein fü r N aturw issenschaften“. E in  Verzeichnis 
davon finden w ir in den „V erhandlungen und M itteilungen“ 
des genannten Vereins (Jah rgang  1862 und 1864). E in  aus
führlicher Reisebericht w urde von F ranz  B inder in der W o
chenschrift ,,T ranssylvania“ 1862 veröffentlicht. Die biogra
phischen D aten finden w ir fleißig gesamm elt und aufgezeich
net in  dem Büchlein von Dr. K u rt Binder: Reisen und E r 
lebnisse eines Siebenbürger Sachsen um die M itte des vorigen 
Jah rhunderts  im O rient und in A frika (Druck und V erlag: 
K ra ff t & D rotleff A. G., H erm annstad t 1930), ein Büchlein, 
au f das besonders hingewiesen sei. (Auch w urde der Reise
bericht in diesem W erke w ieder abgedruckt.)

E in  Studienurlaub im Sommer 1931 ermöglichte es mir, die 
Sam m lung eingehend zu studieren, zu zeichnen und zu photo
graphieren. F ü r  die A ufbringung der dazu notwendigen 
M ittel möchte ich auch hier den H erren  U niversitätsprofes
soren Dr. V. Christian, Dr. P. W. Köppers, Dr. F . Röck und 
Dr. P. W. Schm idt und nicht zuletzt dem „Siebenbiirgischen 
V erein fü r  N aturw issenschaften“ meinen herzlichsten Dank 
sagen. E ine eingehende B earbeitung dieser Samm lung be-
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findet sich in V orbereitung. An dieser Stelle sei es m ir aber 
gestattet, einen allgemeinen Überblick über die Samm lung zu 
geben, wobei einige kulturhistorische Gesichtspunkte m it 
einbezogen werden sollen.

U nzw eifelhaft gehört das Obere N ilgebiet zu den interes
santesten Gebieten afrikanischer K ulturgeschichte. Besonders 
aber infolge des Aufscheines u ra lte r K ulturelem ente, von 
denen auch einige in der Samm lung F ranz B inder vertre ten  
sind. Da w ären vor allem die Stabkeulen zu nennen (Abb. 1), 
die zu B inders Zeiten bei den A gar (ein Dinkastam m  um Rum- 
bek am Rohl aufw ärts bis einschließlich Ayak) im Gebrauche 
standen (Nr. 49—53 H). Ebenso die Stabkeulen von den 
K itsch (Nr. 122—129 H), Gok (Ir. 141 H), und die Stabkeulen 
in der M ühlbacher Sammlung (Nr. 66—67, 69, 81—82). Die 
K itsch sind ein D inkastam m  linksufrig  von der Papio-Lagune 
bis unterhalb Shambe, westlich bis zum unteren Yei, die Gok, 
gleichfalls ein Dinkastam m  am Gell und östlich davon, zum 
Teil durch den Beli-Stam m der „östlichenD jur“ (N ichtniloten) 
unterbrochen. Die Keulen sind, wie der Name schon besagt, 
stabförm ig aus Holz oder Rhinozeroshorn geschnitzt m it ver
jüngten Enden und kreisförm igem  Q uerschnitt und sind häu
fig m it einem L edergriffte il versehen. Diese K eulenform  ist 
auch anderen nilotischen Stäm m en bekannt und interessant 
ist, daß w ir ganz ähnliche K eulenform en auch bei einigen 
australischen Stäm men w ieder finden. Die Gleichförmigkeit 
geht bis auf die kleinsten Einzelheiten ein, wie z. B. die 
R illenfurchung der Oberfläche. In  diesem Zusammenhang 
werden wohl auch die sogenannten „W urfspieße“ der K itsch 
(Nr. 132 H) und der Nuer, eines den D inka nahe verw andten 
Stammes (Nr. 269—270) anzuführen sein, die an den Enden 
zugespitzt sind. M itunter besteht das M aterial aus Elfenbein.

E ine W eiterbildung des uralten  W urfholzes sind die ver
schiedenen W urfeisen, wie sie besonders oft im Uelle-Kongo- 
gebiet Vorkommen, besonders bei den Azande- und M onbuttu- 
Stämmen. B inder brachte solche W urfeisen von den „D jur“ 
oder den „östlichen D ju r“ (Nr. 1, 157—163) m it (Nr. 70—72 
Mühlbach), die in der Nähe von Rumbek wohnen. Binders 
Stabilim ent lag ungefähr 2 0 nördlich von Rumbek. Diese
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W urf eisen sind ein Beleg, wie stark  die ^östlichen D ju r“ 
un ter den K ultureinfluß  südlicher Völker gerieten, die sich 
von nilotischen Stäm men grundsätzlich unterscheiden. W ir 
werden später noch bei der Besprechung von P feil und Bogen, 
sowie der Speere darauf zurückkommen.

Stabkeule und die Vorform  des heutigen W urfeisens (bu
m erangähnliches W urf holz, wie es auch aus dem alten Ägyp
ten belegt ist) gehören sicherlich einer sehr alten K u ltu r
schichte an (vielfach als nigritiscH bezeichnet), die wohl als 
die älteste der nilotischen K ulturprovinz bezeichnet werden 
muß. Besonders reichlich sind aber die K ulturelem ente aus 
einer m ittleren K ulturschichte vertreten , die w irtschaftlich 
durch H ackbau und soziologisch durch V aterrecht und Tote
mismus gekennzeichnet ist. Sie ist die K ulturschichte, die 
dem nilotischen K ulturgefiige das eigentliche Gepräge gibt, 
wenn w ir die später eingedrungene V iehzucht noch hinzu
stellen wollen. Als leitende W affe ist h ier die Bogenwaffe 
anzuführen, die in der Binder-Sam m lung besonders reichlich 
und gu t vertre ten  ist. Ich habe bereits an anderer Stelle dar
auf hingewiesen. (Eine alte, fast in V ergessenheit geratene 
ethnographische Sammlung aus dem Oberen Nilgebiet. W elt
kreis, Berlin 1932, Band I I I ,  H eft 1).

Die Bogen (Abb. 2, Nr. 99—112, 265—266 H  und 40—43 M) 
sollen alle von den K itsch stammen, ein Parierbogen (Nr. 165) 
von den „D jur“. In  der H auptsache ist es der typische nilo- 
tische Bogen, von dem F. Ratzel folgende Beschreibung gibt 
(F. Ratzel, Die A frikanischen Bögen, ihre V erbreitung und 
Verwandschaften, Leipzig 1891): „Am äquatorialen Nil und 
am Albertsee treten  große, nur flach gebogene Bögen meist 
plattovalen oder spindelförm igen Querschnittes auf. welche 
ohne K erbe oder sonstige V orrichtungen eine starke Schnur 
aus tierischen F asern  als Sehne — ein Bogen von P iaggia 
(1876) im B erliner Museum besitzt eine Sehne aus R indenbast 
— tragen und durch Umwicklung m it Eidechsenhaut und 
Eisenband ein ganz charakteristisches Äußere erlangen. Der 
längste Bogen 202 cm lang, ist bis auf ein 9 cm freies Ende 
über und über m it B ändern aus E idechsenhaut umwickelt. 
Bei einem nur um 1 cm kürzeren Bogen wechselt über die
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ganze Länge hin Eisen- und Eidechsenhautum w icklung ab 
und die E nden sind 15 cm weit nur m it Eisen umwunden. 
Bei einem anderen von 177 cm Länge bleibt nur eine Greif- 
steile in der Nähe des Scheitels übrig. Die Umwicklung mit 
Eidechsenhaut ist in anderen Fällen  an beiden Enden dichter 
und gegen die M itte auseinandergezogen. In  jedem Falle bleibt 
die Umwicklung unabhängig von der Sehne. Bei allen diesen 
großen Bögen ist eine schwache Tendenz zur A ufbiegung der 
s tark  verjüngten Enden nicht zu verkennen, kehrt bei Bari-, 
K itsch- und Fadjellu-Bögen ganz gleich wieder.“ Die Be
schreibung paß t wie gesagt auf den Großteil der von Binder 
gesammelten Bogen. Auch die erw ähnte Tendenz der A uf
w ärtsbiegung der Bogenenden ist bei einem Teil der H er
m annstädter Bogen zu sehen. E ine solche A ufw ärtsbiegung 
der Bogenenden ist auch an einigen Bogen des M ittleren 
Reiches in Ägypten festzustellen, ein Umstand, der uns in Zu
kunft vielleicht weitere kulturgeschichtliche B lickpunkte geben 
wird. A ußer denBogen mit verjüngten Enden ist auch an m an
chen Stücken beidendig eine abgesetzte Spitze zu erkennen, 
ähnlich wie sie bei den Madibogen vorkommt oder bei den 
Bogen de® westlichen Gebietes, die sich auch durch eine ge
ringere Größe auszeichnen. W ir haben hier verm utlich schon 
m it westlichen K ulturbeziehungen zu rechnen, die besonders 
stark  bei den B ari zum A usdruck gelangen, einem Stamme, 
dem auch Binder auf seinen Reisen begegnet sein dürfte, da 
er eine ganze Anzahl K ulturobjekte von den B ari m itgebracht 
hat. E s scheint m ir nicht ausgeschlossen zu sein, daß unter 
den sogenannten Kitschbogen auch einige Baribogen darunter 
sind. So würden w ir die Typenm annigfaltigkeit der Bogen 
erk lärt haben, die fü r einen einzigen Stam m  wie den K itsch 
kaum  zutreffend sein dürfte.

H ervorzuheben w äre noch der Parierbogen (Abb. 3, 
Nr. 165 H) von den „D jur“. Der hölzerne Bogenstab ist bei
nahe seiner ganzen Länge nach m it einem E isenspiralband 
umwickelt. Der Scheitel des Bogens zeigt konkave Wölbung, 
die Stabenden sind stark  nach einw ärts zurückgebogen und 
laufen  spitz aus. Dieser Bogen ist bekanntlich keine Schieß
w affe, sondern gehört zum P arieren  der Keulenschläge. Ganz
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ähnliche Bogen standen bei den D inka in Gebrauch, die an 
die „östlichen D ju r“ angrenzen und manches spricht dafür, 
daß diese „Schildw affe“ einer älteren K ulturgeschichte zu
zurechnen ist. Ähnliche Parierbogen sollen früher auch die 
K affern  in  Südafrika besessen haben.

Die den Bogen beigegebenen P feile (Abb. 4—5) gehören 
nach den Angaben Binders zu den K itsch und zu den „D jur“. 
Sehr in teressant und wertvoll sind die zum eist vergifteten  
Pfeile m it H olzspitzen (Nr. 120 H), deren Holz- und Rohr
schäfte wie alle nilotischen P feile keine Befiederung tragen. 
Die Pfeile m it Holzspitzen dürften  sicherlich älter sein als 
die P feile  m it Eisenspitzen, ebenso wie auch die Speere m it 
Holz-, Knochen- oder A ntilopenhornspitzen älter sind als 
die schön geschmiedeten Eisenspeere. Die Grundform  der 
nilotischen Pfeile ist zumeist die pfriem förm ige Spitze, die 
dann durch inannigfache W iderhakenform en vielfach ab
geändert und w eiter ausgestaltet erscheint. Im  M ühlbacher 
Museum befindet sich aber eine Anzahl sehr in teressanter 
P feile m it zusammengesetzten, stark  verg ifteten  E isen
spitzen, fü r die aber keine nähere H erkunftsbezeichnung ge
geben wird. Sie dürften  von den „D jur“ oder Azande stam 
men. Ich habe mich m it diesen Pfeilen  bereits in einer A rbeit 
(Bogen, P feil und Köcher bei den D jur. In  Vorbereitung) ein
gehend beschäftigt und konnte diese m it P feilen  der B asiri 
(Azande) und A lur vergleichen. Desgleichen befinden sich 
ähnliche P feile  in der Sammlung Jos. N atterer im Museum 
fü r Völkerkunde in Wien. Sie stammen gleichfalls von den 
„östlichen D ju r“. Jedenfalls aber sind die genannten Pfeile 
im M ühlbacher Museum aus der Sammlung F ranz  Binder 
fü r den Ethnologen von größter W ichtigkeit.

Nebst den Pfeilen  befindet sich eine ganze Anzahl Köcher 
(Abb. 6) in der Sammlung. Diese zylinderförm igen Leder
köcher ohne Deckel sind fü r die bogenführenden Niloten 
typisch. Zwei Ledersackköcher im M ühlbacher Museum weisen 
ähnlich wie die dazugehörigen P feile nach den „östlichen 
D jur“ oder Azande. W ir können diese beiden Ledersackköcher 
als einen weiteren Beleg fü r die südlichen K ultureinflüsse 
bei den „D ju r“ werten. Ebenso können w ir auch die vier
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Dolche (Nr. 170—173 H) und die eine S tre itax t (Nr. 164 H) 
von den „D jur“ m it Stäm m en des Kongogebietes in  Zusam
menhang bringen. Desgleichen w äre eine Holzschachtel von 
den D inka zu erwähnen (Nr. 255).

F erner befindet sich in der Binder-Sam m lung eine Reihe 
von Stühlen (Abb. 7) von den B ari (Nr. 26—29 H) und von 
den A gar (Nr. 44—46). Schw einfurth (Artes A fricanae, Leip
zig 1875) bildet auf Tafel IV  ganz ähnliche Stühle von den 
Bongo ab und sagt hinzu: „Aus einem Stück geschnitzt w er
den diese Schemelbänke, welche bei verschiedenen N eger
völkern des oberen Nilgebietes gebräuchlich sind, von den 
Bongo gewöhnlich aus dem schön kastanienbraunen und eine 
prachtvolle Po litu r annehmenden Holze des „Göll“-Baumes 
(Prosopis oblonga) angefertig t.“ Die Bongo sitzen am m itt
leren Laufe des D jur-Flusses und an den südlichen Neben
flüssen des B ahr el Ghazal. E in  schön geschnitzter Holz
mörser (Nr. 40 H) von den B ari dü rfte  wohl zum K ornstoßen 
verwendet worden sein, so daß seine Bezeichnung als Tabak
mörser meines E rachtens nicht angebracht ist. Verschiedene 
Forscher halten die R indenstoffkleidung fü r typisch bei den 
Niloten. Um diese Rindenstoffe zuzubereiten, ist ein B ast
klopfer nötig, von dem ein E xem plar auch in der Binder- 
Sammlung vertre ten  ist (Nr. 284 H). Das betreffende Stück 
ist aus E lfenbein geschnitzt und träg t an der einen konvexen 
Schnitzfläche rillenförm ige E inkerbungen. Im  allgemeinen ist 
aber bei den nilotischen Völkern Geschlechtsnacktheit zu be
merken, die sich besonders bei den M ännern äußert. So ist es 
nicht w eiter verwunderlich, wenn w ir nur wenige K leidungs
stücke in der B inder - Samm lung vertre ten  finden. E ine 
Frauen-Fransenschürze aus einer G rasart gefertig t (P flan
zenm aterial!) von den Schilluk und eine F rauen-F ransen
schürze aus Leder von den D inka bilden die Bestände. Letz
tere dürfte  wohl schon jüngeren K ultureinflüssen zuzu
schreiben sein, die bei den D inka m it der E inführung  der 
V iehzucht E ingang fanden (Nr. 277 H  und 254 H). F erner 
w äre noch eine Lederschürze eines H äuptlings bei den 
„D jur“ zu erwähnen (Nr. 267). C harakteristisch fü r das nilo- 
tische Gebiet sind die M uschelscheibchenketten, die größten
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teils als Schmuck V erwendung fanden. Sie kehren gleichfalls 
in alten K ulturgebieten  Südafrikas wieder. W ir haben in 
H erm annstadt drei solcher „Lendenschnüre“ (Nr. 281—283 H), 
sowie zwei Leibschnüre fü r M änner aus G rasschnüren ge
arbeitet (Nr. 278—279 H). Sie alle stam men von den Scliilluk. 
Die Schilluk, die m it den Dinka, Nuern, B ari usw. verw andt 
sind, wohnen am linken U fer des B ahr el Abiad, vom Chor 
Fallabo bis gegen 11 Grad nördlicher Breite, w eiter in  Kolo
nien flußabw ärts, m eist auf den Inseln, bis einschließlich 
Insel Aba, sowie rechtsufrig  von Barboi bis einschließlich 
M alakal und am unteren Sobat. (B. Struck, System atik der 
nilotischen Völker und ih rer Abteilungen.) M erkwürdige 
Kopfbedeckungen haben oft die Niloten. E ine solche aus ein
geölten schwarzen Schnüren m it verdickten Enden befindet 
sich in der Sammlung (Nr. 25). Sie soll von den B ari stam 
men. Besonders möchte ich aber eine Kopfbedeckung her
vorheben, die die Form  einer K ettenhaube (Abb. 8) trä g t und 
aus M ilchglasperlen besteht. Von dieser berichtet auch der 
bekannte A frikaforscher Schw einfurth (Im H erzen von 
A frika, Leipzig 1922, S. 79): „Bei K udj sah man häufig  jene 
sonderbaren K appen, die, von der G estalt zirkassischer K et
tenhelme, ausschließlich aus jenen großen weißen Zylinder
perlen zusam m engenäht waren, die man in Chartum  M uria 
nennt. Dieser P u tz  ist nam entlich bei den N uern häufig .“ 
Die in H erm annstadt aufbew ahrte K appe soll nach Binder 
von den Gok stammen, einem Dinka-Stamme, der am Gell- 
F luß  und östlich davon wohnt. Ähnliche Löffelform en 
(Nr. 186—189 H) wie von den „D ju r“ w erden von Schwein
fu rth  (Artes A fricanae a. a. 0.) auch fü r die Bongo belegt. 
Sie sind aus H orn geschnitzt und stellen ganz kunstvolle 
Form en dar. Schienbeinplatten aus E isen zum Schutze gegen 
Grasschnitte von den „D jur“, wie es in der Beschreibung 
heißt (Nr. 177—183 H), besitzen gewisse Ähnlichkeiten mit 
den Frauen-M essern der Bongo. Auch die V erzierung dersel
ben ist in beiden Fällen  ganz ähnlich. Es is t nicht ausge
schlossen, daß ein In terpretationsfeh ler im H erm annstädter 
M aterial vorliegt. In  der eingehenderen Bearbeitung gedenke 
ich näher auf diesen F all einzugehen.
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Einen ganz w ertvollen Bestand bilden die verschiedenen 
Tabakspfeifen (Abb. 9—10), von denen manche einen hohen 
künstlerischen Sinn verraten. B ari (Nr. 30—36 H  [37 H]), 
„D jur“ (230—239 H), Schilluk (285 H), Sudan (ägyptischer 
[Nr. 321—322]). Bei den B ari finden w ir durchwegs bauchige, 
große K öpfe aus gebranntem  Ton, wie sie auch bei den Schil
luk vorzukommen pflegen. M erkw ürdig ist aber eine Tabaks
pfeife der B ari aus schwarzem Holz, die eine ganze weib
liche F ig u r darstellt und die in mancher Beziehung an die 
geschnitzten A hnenfiguren erinnert. Diese P fe ife  ist ein 
ganz einzigartiges Stück, von dem m ir kein ähnliches mehr 
bekannt w urde (Nr. 37). Die Tabakspfeifen der „D jur“, wie 
sie im H erm annstädter M aterial vorliegen, erinnern zum 
Teil an die P feifen  der Bongo, M ittu  und nicht zuletzt an die 
Azande. Also auch in der G estaltung der P feifen  machen 
sich bei den „D jur“ die E inflüsse der Bongo-, M ittu- und 
Azandenstämme geltend. Einzelne Form en erinnern auch 
sehr an die Bellanda-Pfeifen, wie sie von Schw einfurth in 
der bekannten A rbeit abgebildet werden. Die Bellanda sind 
ein Schillukstamm, der m it den westlichen und nördlichen 
„D jur“ nahe verw andt ist. Die aus dem Sudan stammende 
W asserpfeife ist arabisch. Auch in Mühlbach befindet sich 
eine Anzahl sehr in teressanter Tabakspfeifen von den 
„D jur“, B ari und Azande (Nr. 25—32 M), un te r denen be
sonders die m it den Doppelköpfen von den Azanden hervor
zuheben wäre.

Um zu den M usikinstrum enten (Abb. 11) überzugehen, 
w ären vor allem die kleinen S ignalhörner der „D jur“ zu er
wähnen (Nr. 241—243 H), die vollkommen denen der M ittu  
entsprechen und die Schw einfurth abbildet (Artes A frica- 
nae). Dazu lesen w ir folgende Beschreibung: „W ird an einer 
eisernen K ette  (,Ngorih‘) um den H als getragen. Ähnlicher 
flö tenartiger H örner bedienen sich die Dinka, Schilluk, 
D jur und Bongo (bei letzteren ,M angohr genannt) und 
viele andere Völker Z entralafrikas zum Signalblasen. Ge
wöhnlich steckt im H orn ein aus einer S traußenfeder herge
stellter K ratzer, welcher einer Flaschenbürste gleich, zum 
Reinhalten derselben dient, wie ein solcher auch bei den Hör-
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Abb. 10. Abb. 8.
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Abb. fi.
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Abb. 9 a).
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Abb. 1: Stabkeule aus Rhinozeroshorn der Agar. Abb.
Kitsch. — Abb. 5: Pfeilspitzen aus Holz von den Kitsch.
Agar. — Abb. 8: Perlenkappe aus Milchglasperlen von den G(. — Abb. 9 a) und 9 b): Tabakspfeifen von den Azande und Bari. — Abb. 10:
Taljakspfeife der Bari. — Abb. 11: Holztrommel und hölzern*

Kitsch-Bogen. — Abb. 3: Parierbogen der Djur. — Abi). 4: Holzpfeile der 
bb. 6: Köcher der Kitsch. — Abb. 7 a) und 7 b ) : Holzscliemel der Bari und

Blasinstrument der Dj ur. — Abb. 12: Frauenschürzen der Azande.

Abb. 9 b). Abb. 12.
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nern der Betschuanas gebräuchlich ist.“ Selbst die erwähnten 
K ratzer aus S traußenfedern sind bei den „D jur“-H örnern 
der Binder-Sam m lung vorhanden. F erner ist ein ganz m erk
würdiges hölzernes B lasinstrum ent von den „D jur“ in der 
H erm annstädter Sammlung vorhanden, fü r das ich weder 
in der L ite ra tu r noch unter dem m ir erreichbaren Museums
m aterial eine entsprechende Form  finden konnte. Einem  
samenförmigen, bauchigen, ovalrundem Holzkörper ist ein 
halsförm iger G riff angesetzt, an dessen oberen, schräg abge
setztem Ende das Blasloch sich befindet. Der H als ist m it 
Eidechsenhaut umgeben (240 H). W eiter finden w ir die be
kannten E lfenbeinhörner m it seitlichem Blasloch (Nr. 271 bis 
274 H). Zwei Trommeln, wie sie ähnlich auch bei den Dinka 
und Bongo Vorkommen, sind zu erwähnen (Nr. 175—176 H ). 
Schw einfurth g ib t in A rtes A fricae dafür folgende Beschrei
bung: „D erartige Pauken sind von w eiter V erbreitung bei 
den nördlichen Negervölkern und w erden im Arabischen des 
Sudan N ogarra genannt. Die großen tonnenförm igen“ (auch 
eine derartige kommt in der H erm annstädter Sammlung vor, 
Nr. 174) „werden an einem P fah l vor den H äusern aufge
hängt. Von mehr oder w eniger kesselförm iger Gestalt findet 
man sie in sehr verschiedenen Größen zu musikalischen 
Zwecken verw andt. E in  ausgehöhltes Stück Baum stamm 
(meist von der Tam arinde) w ird am breiteren, offenen E nde 
m it einer enthaarten Ziegenhaut überspannt und diese nach 
A rt unserer Trommeln durch K reuzlagen von Riemen m it 
einer zweiten H aut, welche das untere massive Ende über
zieht, zusamm engeschnürt.“

Reichlich viel Schmuck h a t B inder von den „D jur“ uiid 
N uern m itgebracht (Nr. 192—226 H). Da w äre in erster 
Linie der schön geschmiedete Eisenschmuck der „D jur“ zu 
erwähnen. Alle diese Form en finden w ir auch bei Schwein
fu rth  abgebildet, selbst die Fußschelle (Nr. 192), die von 
Schw einfurth fü r die Bongo belegt wird. Über diese eiserne 
Schelle w ird  bei Schw einfurth folgendes ausgesagt: „U r
sprünglich eine Nachahm ung von klappernden H ülsenfrüch
ten, enthalten solche Fußschellen in den aufgetriebenen Hohl
räumen eiserne Kugeln, welche beim Springen ein lautes Ge
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klapper hervorbringen. 5 bis 6 solcher Schellen werden bei 
Festlichkeiten übereinander um die Fußknöchel gehäuft. Die 
Tanzordner der Bongo und die Sänger von Profession bei den 
Niamniam bedienen sich stets dieser Schellen.“ (Artes A fri- 
canae III.). In teressan t sind die M undstifte aus Quarz und 
Elfenbein, die B inder von den „D jur“ m itgebracht hat. 
Schw einfurth erw ähnt sie bei den M ittu  und sagt dazu: 
„Ähnliche Quarzkegel beobachtete S ir Samuel B aker an den 
W eibern der L atuka.“ E in  von Schw einfurth als selten be- 
zeichneter Schmuck ist auch in der Binder-Sam m lung ver
treten. Es handelt sich um die halbm ondförm igen E lfen 
beinringe der Nuer. Ganz die entsprechende Form , nur aus 
Eisen, berichtet Schw einfurth von den N iam niam (Azande), 
auf die w ir noch später zu sprechen kommen werden. Des 
weiteren sind A rm bänder und F ußringe aus E lfenbein von 
den Nuer zu erwähnen (Nr. 256—261, 262—263 H), und 
schließlich ein H alsband aus Schlangenwirbeln von den 
K itsch (Nr. 135 H).

Die von Binder m itgebrachten Bam busrohrstecken (Nr. 244 
bis 251) sind besonders ih rer Ornam entik wegen interessant. 
Die „D jur“ werden als ehemalige Besitzer dieser Stöcke an
gegeben.

E ine E isengeldplatte haben w ir von den „D jur“ (Nr. 191H). 
Ganz die gleiche Form  bildet Schw einfurth von den Bongo 
ab. „Nebst obigem Spaten und den Lanzen des Handels das 
H aupterzeugnis der Bongo-Schmiede v e rtr itt auch diese 
P la tte  in der dargestellten Form  m it dem Spatenstiel am 
einen und dem ankerförm igen Fortsatze am anderen Ende, 
die Stelle des geprägten Geldes.“ Der Name dieses Geldes 
„Loggo-Klilluti“ w ird auch von Schw einfurth als Bongo-Be
zeichnung angeführt (Loggoh-Kulluti), w ährend B inder den 
entsprechenden Bongo-Namen m it „As“ umschreibt.

Gabelförmige Stäbe aus Holz und E isen von den „D jur“ 
und Gok bezeichnet Binder als P riesterstäbe (Nr. 184 und 
138 H). An letzterem  soll sogar eine M aßeinteilung ange
bracht sein. Des w eiteren sind zwei P riesterstäbe aus Holz 
m it konischen V erdickungen am E nde von den B ari in der 
Binder-Sam m lung vertre ten  (Nr. 41 und 42 H).
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W ir finden auch eine H alskette des hl. S tieres von den 
„D ju r“. An dieser H alskette sind mehrere Eisenschellen be
festigt, so wie sie bei verschiedenen Nilotenstäm men fü r ihre 
H austiere üblich sind. A llerdings macht sich bei den „D jur“ 
der H ackbau viel mehr geltend als die Viehzucht.

W enn ich bei der Beschreibung des nilotischen M aterials 
von den W affen ausgegangen bin, so möchte ich diesen ersten 
großen A bsatz auch m it der Besprechung der W affen be
schließen. E ine überaus reiche Speersam m lung ha t F . Binder 
aus dem Oberen Nil m it heimgebracht. E s sind Speere von 
den A gar (Nr. 54—55 H), den K itsch (Nr. 56—98 H), Gok 
(Nr. 139 H) und den „D jur“ (Nr. 143—156 H, 268 H) vor
handen. Desgleichen befindet sich auch in der M ühlbacher 
Samm lung eine große A nzahl von Speeren. A uf die einzel
nen Speerform en hier näher einzugehen ist ganz unmöglich. 
Ich muß daher auf eine später erscheinende größere Bearbei
tung  des gesam ten Binder-M aterials verweisen. H ier aber 
kann ich mich nur auf einige ganz allgemeine Gesichtspunkte 
beschränken. Die große V erbreitung des Speeres bei den 
Niloten ha t sicherlich m it dazu beigetragen, die Bogenwaffe 
immer mehr zu verdrängen. Man w ar im allgemeinen der 
Meinung, die V erbreitung des Speeres dem E influß vieh- 
ziichtender Völker zuzuschreiben. Das m ag sicherlich zum 
Teil der F a ll gewesen sein, doch müssen w ir dam it rechnen, 
daß der Speer auch vor dem E influß der V iehzüchterkultur 
den Niloten bereits bekannt war. Zum indest w ar dies der 
F a ll bei Speeren m it Antilopenhorn-, Holz- und Knochen- 
spitzen, von denen in den verschiedenen Sammlungen eine 
größere Anzahl vertre ten  ist. Viele der in der Binder-Sam m 
lung im H erm annstädter Museum aufgestellten Speere glei
chen denen, wie sie Schw einfurth von den Bongo abbildet und 
auch von den Niam niam (Azande). Besonders macht sich 
dieses bei den „D jur“-Speeren geltend, so daß w ir auch von 
dieser Seite wieder an A zande-Einfliisse bei den „D jur“ zu 
denken haben. W enn w ir die im vorhergehenden beschrie
benen einzelnen K ulturelem ente der „D jur“ m it hinzunehmen, 
so können w ir wohl m it Recht sagen, daß die Binder-Sam m 
lung einen treffenden Beweis fü r die „südlichen“ K ultu re in 
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flüsse bei den „östlichen D ju r“ darstellt. F ü r die E rfo r
schung der „D jur“-Stämme ist die Binder-Sam m lung von 
grundlegender Bedeutung, nicht zuletzt fü r die K lärung  der 
F rage  der „östlichen“ und der eigentlichen D jur.

Zuletzt möchte ich noch auf einen ovalrunden Lederschild 
(Nr. 140 H) der Gok hinweisen, der sich völlig in die be
bekannten nilotischen Lederschilde einreihen läßt.

Verschiedentlich w ar bereits von den Niamniam oder den 
Azande die Rede. B inder hat auch da eine große Ausbeute 
m it heimgebracht. Ganz besonders sind die ledernen F rauen 
schürzen (Abb. 12) m it eisernen Verzierungen (Nr. 2—6 H) 
hervorzuheben, deren Bestim m ung als Frauenschürzen m ir 
noch nicht gesichert erscheint. Schw einfurth bildet ein ähn
liches K leidungsstück von den M ittu  ab. E r  beschreibt es 
folgendermaßen: „Am Gürtel befestig ter Schurz der M ittu- 
Madi-Männer, aus Ledersträngen gebildet, die m it K upfer 
beschlagen sind und an den Enden eiserne Ringelchen tragen. 
0,5 M eter lang.“ „Die M änner der M ittu und Madi tragen 
auch ein kleines, dreieckiges m it m annigfaltigem  E isen
zierat behangenes Lederstück am Gürtel, letzteres erinnert 
an den Schurz der Betschuanas. In  Wood’s A frika, Seite 490, 
ist ein M adi-Schurz der abgebildeten A rt fälschlich als W ei
berschürze der Niamniam bezeichnet“. Diese Stelle ist fü r eine 
W eiterbearbeitung des Binder-M aterials von größtem  In 
teresse.

F erner geben die verschiedenen Schmuckstücke (Nr. 7 
H alsband aus E lfenbeinperlen, Löwenzähne darstellend, 
Nr. 8 ein kupfernes F rauenhalsband aus kleinen Ohrringen 
und viehglockenförmigen Anhängseln, Nr. 9—17 A rm bänder 
aus K upfer) weitere interessante kulturgeschichtliche An
haltspunkte, auf die hier leider nicht mehr näher eingegangen 
werden kann. Die Nr. 18 ist durch eine H arzfackel vertreten. 
Nr. 19—22 sind wunderschön gearbeitete Pfeifenköpfe, die zu 
den besten und w ertvollsten gehören, die w ir kennen. Zwei 
E lfenbeinhörner (Nr. 23—24 H) beschließen die Sammlung 
von den Niamniam.

Die im H erm annstädter Museum aufgestellten Gegenstände 
aus dem Sudan zeigen mehr oder weniger den E influß ara-
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bischer K ultur. Dieser macht sich vor allem in der Lederbe
arbeitung geltend. Dahin gehören die verschiedenen Geld
taschen (Nr. 297—299) aus farbigem  Leder, ein Proviant- 
und K leidersack (Nr. 304—305), die Ledersandalen (Nr. 302 
und 303) und die A m ulette (Nr. 306—308). Ebenso auch das 
Frauenhalsband, an dem eine ganze Reihe A m ulette befestigt 
ist (Nr. 309). In  diesem Zusammenhang sind auch die Speise
deckel aus D om palm blättern und färbigen Lederriemchen 
(Nr. 290—293) zu erwähnen, sowie die Becher und T rink
schalen aus Rhinozeroshorn (Nr. 288 und 289), die bereits die 
T ätigkeit des Drechslers verraten, ein Gewerbe, das den N a
turvölkern, wie den Niloten, durchaus frem d ist. Ähnlich ver- 
ra teh  auch die geschnitzten Elfenbeinarm bänder (Nr. 310 bis 
315) arabischen Geschmack. An den T rinkgefäßen (Nr. 286 bis 
287) macht sich an den Standfüßen arabischer E influß  gel
tend, der sich auch in der Zusam menstellung der Farben  des 
Spiralw ulstgeflechtes äußert. Die Peitschen aus N ilpferd
h au t sind aus der Zeit der Sklaven jäger in unrühm licher E r 
innerung (Nr. 316—318). Die beiden Dolche (Nr. 319 und 320) 
zeigen durchaus arabisches Gepräge, besonders aber die dazu
gehörige fein gearbeitete Lederscheide. An den beiden 
Schnupftabakdosen sind die A ufsätze gedrechselt (Nr. 323 
und 324). Jedoch als ein durchaus altertüm liches, nicht a ra 
bisches Stück muß die K opfstütze (Nr. 300) gew ertet werden, 
wenn auch in der B earbeitung selbst arabischer E influß vor
liegen mag. Die K opfstütze gehört in diesen Gebieten einer 
sehr alten K ulturschichte an, die m it der arabischen (jün
gerer Zeit) gar nichts zu tun hat. Auch eine Fransenschürze 
fü r  Mädchen, ein sogenanntes Rachat, ist in  der Sammlung 
vertre ten  (Nr. 301). Schw einfurth (Artes A fricanae a. a. O.) 
sag t über den R achat folgendes: „Im ägyptischen Sudan 
nennt man aus Ledersträngen zusammengesetzte Schürzen 
„R ahad“ ; dieselben werden von allen Mäolchen in Nubien 
und den südlichen Provinzen, auch von denen der heidnischen 
N egervölker im südlichen Sennaar getragen, hängen daselbst 
aber rockartig  als F ransenbesatz rund um die H üften .“ Zu 
ganz altertüm lichen K ulturelem enten gehören die oft ver
zierten Straußeneier, die als W asserbehälter Verwendung 
finden.
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Aus D ar-Fur befindet sich in der Binder-Sam m lung ein 
arabischer Dolch m it Scheide (Nr. 325), ein arabischer Geld
schlauch aus Gazellenleder (Nr. 326) und ein Arm band aus 
einer zinnähnlichen Legierung (Nr. 327).

U nter den Gegenständen aus Nubien w ären eine K am el
treiber - K appe aus Palm enblättern  der nubischen W üste 
(Nr. 328), ein K am eltreiber-H ut aus Palm enblättern  (Nr. 329) 
und ein Brotbackstein der N ilschiffer (Nr. 330) zu erwähnen. 
Von den H adendoa bei T aka an der Grenze Abessiniens hat 
B inder einen Schild m itgebracht, der in vieler H insicht den 
nilotischen Schildformen gleicht (Nr. 331). Die bekannten ni- 
lotischen ovalen Lederschilde m it M itte lstabgriff sind sicher
lich einer verhältnism äßig jüngeren K ulturschichte zuzu
rechnen,. w ährend als w eitaus älter die bekannten Stock
schilde bei ihnen anzusprechen sind, die kulturgeschichtlich 
von größtem  Interesse sind. Außer diesem Schild stam m t von 
den H adendoa noch eine knieförm ig gebogene P fe ife  aus 
Speckstein (Nr. 332).

Abessinien ist durch einen prächtigen P runkschild  des 
K önigs Rass Ali, eines Gegenkönigs K aisers Theodor Gaza 
aus Amhara, vertreten. Leider aber ha t dieser Schild bereits 
durch sein hohes A lter seine ursprünglich frische F arbe ver
loren (Nr. 333). F erner ist noch eine sehr schön gearbeitete 
Lanze des gleichen Königs zu erw ähnen (Nr. 334). E in  R inder
horn, fü r roten P fe ffe r bestimmt, stam m t gleichfalls aus- 
Abessinien (Nr. 335).

Unter den ethnographischen Gegenständen Ober- und 
U nterägyptens w ären noch zu erwähnen: Körbchen aus 
D attelpalm blättern  (Nr. 363 — 367) in Spiralwulsttechnik, 
eine Antimonbüchse m it dazugehöriger Nadel zum Schwarz
färben der Augenlider unnd Nägel (Nr. 369 und 370), zwei 
Fächer aus Palm blattgeflecht (Nr. 371 und 372), F liegen
wedel aus Palm blättern  (Nr. 373 und 374), eine Mandoline 
(Nr. 376) und Schnurkörbe zum Tragen verschiedener Dinge 
(Nr. 377—381).

Aus dieser kurz und allgemein gehaltenen Beschreibung 
der Sammlung F ranz Binder kann ersehen werden, welch 
großen W ert diese Sammlung fü r die E rforschung des Oberen
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Nilgebietes darstellt. Ih r  hohes A lter stellt sie in die Reihen 
der ältesten Sammlungen überhaupt. Die Sorgfalt, m it der 
die einzelnen U nterstäm m e unterschieden werden, hebt sie 
w eit über den Rang der älteren  Samm lungen hinaus, die in 
der Regel durch ganz allgemein gehaltene H erkunftsangaben 
gekennzeichnet sind. F ü r  eine ethnologische V erarbeitung des 
ethnographischen M aterials ist daher die Samm lung F ranz 
B inder von ganz besonderem W erte. Sie stellt geradezu ein 
Gegenstück zu dem einzigartigen W erke Schw einfurths dar, 
das ich in der kurzen Beschreibung m ehrfach zitieren konnte: 
A rtes A fricanae. Und nicht zuletzt muß dem Siebenbürgi- 
schen Vereine fü r N aturw issenschaften gedankt werden, der 
in so liebevoller W eise fü r die E rha ltung  eines so w ertvollen 
und seltenen Geschenkes durch lange Jah re  hindurch sorgte. 
K eine bessere E hrung  konnte dem großen Sachsen F ranz  
B inder zuteil werden, der seine H eim at auch in fernen Lan
den nicht vergessen hat.
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